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Zur Anſicht von Skarfin 


. Im Winter erinnert man ſich ſo gern und meißens 
mit angeſtrengter Fantaſie der Freuden des Some 
mers, fo wie man uberhaupt ‚während des Hoffens, 
waͤhrend des Entbehrens und in der Vergangenheit 
irgend eines Gegenſtandes für denſelben ſtarker affi⸗ 
zirt iſt, als in der Wirklichkeit des Genuſſes. — 
Mit dieſem Zwecke gab uns der Kuͤnſtler die Kupfer⸗ 

platte der Anſicht von Skarſine, und mit gutem 
Grunde von einer, von allen Jaͤgern und Jaͤgerinnen 
auf den Blumenwieſen des Vergnuͤgens in unſerm 

Breslau am ſtaͤrkſten beſuchten, Gegend. Wer er⸗ 
innert ſich nicht gern an Skarſine? Wer fantaſiert 
ſich nicht gern in feine Brunnenallee, in's Hitchen 

auf feinen Weinberge, in die Schatten ſeiner Baͤu⸗ 
me, in die buſchigten Irrgaͤnge, und weidet an der 
wirklich ſehr ſchoͤnen — weit hin ſich ziehenden Aus 
ficht fein Auge? Gewiß jeder Breslauer, der da war, 

da Wonne und Genuß fand, friſche fiárfende Luft 
N g $ ath⸗ 
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athmete, von dem — wenn gleich nur ſchwachen — 
mineraliſchen Brunnen nippte, mit lieben Freunden 
in die Gaͤnge und auf dem Berge hin walfahrtete, 
herumſprang, Verſtekkens ſpielte, tanzte, ſang, 
oder — im Stillen Harm und Sorge mit ungeſtoͤr⸗ 
tem Nachdenken verſcheuchte! Und gewis jedem iſt 
dieſe Erinnerung angenehm, und, e ee 
fo war dein Zwek gut! — . 
Sommers ifs manchmal gar luſtig 5 Das 
HOertchen — drei Meilen von Breslau — liegt am 
Abhange eines kleinen Berges in einem anmuthigen 
Thale. Es iſt buſchig, frei, geſund und luftig 
hier. Fette Fruchtfelder auf der einen Seite, auf 
der andern Wieſen, Baͤume, Haͤuſerchen, Huͤgel und 
Eine. — Da geſellt ſich denn ein frohgemuthetes 
Volkchen zuſammen, fährt oder geht unter muntern 
Geſpraͤchen und Geſang mit dem erſten Blik der 
Morgenfrübe hin, lagert ſich in eine laͤndliche Huͤtte 
oder unter einen Baum, wonnt ſich an den Freuden 
des Genuſſes der Natur oder an den Freuden herbei⸗ 
mee Frohen, ‚ut fic) da einige Stunden 
trinkt (wohl bemerkt, wenn man eine volle Tasche 
inteßvachte, denn ſonſt iff eben nicht viel zu haben) 
ſich weidlich fate, vder macht ſich den und jenen Zeit 
bertreib, ſchnizt Namen in die Rinde der Bäume, 
bder verewigt fi ſich ſonſt wie und wo u. ſ. w. u. ſ. w. 
— Und das iſt ordentlich dieſem Oertchen von unſern 
lieben Breslauern zur Beſtimmung gemacht worden, 
ſo daß wir — verſteht ſich nur im Frühling, Gon 
mer und Herbſte — hier ee mit ala Dit 
en koͤnnten — ö 
: Das 
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Das Land iff unfer Looſungswort, 

Entfernt von dem Getuͤmmel 

Des Staͤdtezwanges, fuͤhren wir 

Ein freies Wonneleben hier — 

Ein Leben, wie im Himmel! — 
Mehr hieruͤber ſei uns vergoͤnnt, ſobald wir 
unſern Leſern die Brunnen⸗Allee zu Skarſine ſelbſt 
liefern — inzwiſchen, meine Herren und Damen 
nehmen Sie — denn draußen tobt der Winter noch 
— mit bloſſer Erinnerung vorlieb; jedem moͤge ſie 
bei der Wiederkehr des Fruͤhlings um ſo ſchoͤner in 
Erfuͤllung uͤbergehen. 
e = pf 


Ueber die Beſtimmung des Menſchen, als 
Bewohner dieſes Planeten. 


B ef ht u ß. 


Laſſen Sie uns noch weitere, den Menſchen 
auszeichnende Eigen ſchaften unterſuchen. — Der 
Ourang⸗Outang hat Hirn, wie wir, eine breite 
Brust, platte Schultern, Aehnlichkeit des Antlizzes 
und des Schaͤdels — der Thorheiten und der Laſter 
mit dem Menſchen. Man berechnet 48 Stüffe, in 
denen er mit uns übereinkommt — und doch iſt er 
kein Menſch! dieſen Vorzug vor ihm und noch mehr 
vor allen Thieren danken wir ohne Zweifel unfrer 
vollkommenere Organiſazion, der Einrichtung unſe⸗ 
res Koͤrperbaues zur aufrechten Stellung. Manches 
Thier hat eine gröffere Maſſe von Gehirn, aber bei 

einem kleinern Gehirn denkt der Menſch doch hoͤher, 
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edler. Die geſcheideſten Thiere ahmen groͤßtentheils 
nur nach. Aber der Menſch erfindet ſelbſt. Ge⸗ 
dankenreich tritt die Stirne hervor, der Schädel woͤl⸗ 
bet ſich mit erhabener, ruhiger Wuͤrde. Die breite 
Thiernaſe zieht ſich zuſammen, prganifive ſich Höher, 
freier. Damit der zuruͤkgetretene Mund ſchoͤner be⸗ 
dekt werde, formte ſich die Lippe des Menſchen, die 
der kluͤgſte Affe entbehrt. Nun ſenkt ſich das Kinn 
herab, um ein gerade herab flieſſendes ſchoͤnes Oval 
zu ruͤnden; — ſanft geht die Wange hinan; — das 
Auge blickt unter der vorragenden Stirne, wie aus 
einem heiligen Gedankentempel, hervor. Und wo⸗ 
durch dies Alles? durch die Formung des Kopfs zur 
aufrechten Geſtalt, durch die innere und aͤuſſere Or⸗ 
ganiſazion deſſelben zum ſenkrechten Schwerpunkte. 
Ferner wie weit erheben die Sin ne den Men⸗ 
ſchen uͤber die Thiere! — Wie weit beſonders die 
Gabe der Sprache! Mit der Sprache des Kindes 
keimet ſeine Vernunft und ſie iſt die Quelle aller 
Kultur. 
Erinnern Sie ſich ferner des Vorzugs, den der 
Menſch durch die Freiheit erhält, zu der er gebildet 
iff. Er farm reden, denken, handeln, wie er will, 
ſelbſt ſchlecht und falſch — und daß er alſo gar irren 
kann, wenn er will, daruͤber darf man nicht mit dem 
Schoͤpfer hadern, der gewoͤhnlich das Boͤſe zum Gu⸗ 
ten leitet. Durch Fallen lernt das Kind gehen, der 
erwachſene Menſch Wahrheit durch Irrthum. Der 
Menſch muß alſo irren koͤnnen, ſonſt iſt Wahrheit ſu⸗ 
chen, finden und ſtandhaft behaupten, kein Verdienſt. 
Die Thiermutter darf ihr Kind nicht gaͤngeln, 
wie die menſchliche, und doch bleibt der Menſch das 
vor⸗ 
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vornehmſte Erdgefchöpf — König dieſes Planeten. 
Denn aufgerichtet ſchaut er weit umher, erblikt zwar 
Vieles dunkel und ſchief, aber manches andere deſto 
heller, entſcheidender, wird durch ſtraucheln vorſich⸗ 
tig, und iſt fihig, das Beſte zu waͤhlen, was zur 
Erreichung ſeiner Beſtimmung dient. Zwar ſind 
Veruunft und Freiheit beſchraͤnkt. Allein koͤnnen fie 
bei dieſer Organiſazion, auf dieſem Planeten, in 
dieſer Luft, bei dieſen Nahrungsmitteln unbegraͤnzt 
ſein und ſteht der Menſch nicht oft groͤſſer von der 
Erde wieder auf, als er fiel? dee Erfah⸗ 
_yungéreicher! — 


Auch die Dauer unſeres Lebens iſt goͤttliche Wohl⸗ 
that. Das Thier iſt auch geſund: aber fuͤhlt es die 
Wohlthat der Geſundheit? Die Thiere, die bald ſind, 
was ſie ſein ſollen, reifen geſchwinder, ſind ſchneller 
am Ziele des Lebens. Der Menſch, wie ein Baum 
des Himmels aufrecht gepflanzt, waͤchſet langſam. 
Die glückliche Zeit alſo zu lernen, zu wachſen, ſich 
des Dafeins zu freuen, es zu genieſſen, zog die Na⸗ 
tur fo lange, als ſie fie ziehen konnte. Manche 
Thiere ſind in wenigen Jahren, Tagen, Augenblikken 
gebildet; ſind aber auch deſto unvollkommener, ſter⸗ 
ben deſto fruͤher. Der Menſch aber iſt am laͤngſten 
Kind und Juͤngling. Wohl ihm! Es ind die ſchoͤn⸗ 
ſten Tage ſeines Lebens, und der edle Genuß derſel⸗ 
ben verbreitet Heiterkeit uͤber den Mann und den Greis. 
Als Mann fuͤhlt er, welch ein Gluͤk es iſt, den Men⸗ 
ſchen nuͤtzlich ſein zu duͤrfen — als Greis blikt er in 
Tage zuruͤk, deren die meiſten, wenn er ſie wohl an⸗ 
wandte, ihm die ſeeligſte Ruͤkerinnerung gewaͤhren. 

. Das 
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Das Thier kennt feinen Schöpfer nicht, wie wohl 
es ihn vielleicht dunkel empfindet: aber der Menſch 
iſt fo gluͤklich, ihn verehren zu koͤnnen. Er iſt zur 
Religion geboren. Sie giebt dem Herzen Gefuͤhl fuͤr 
die Mitbruͤder — den Faͤhigkeiten, dem Streben der 
Seele die gehoͤrige Richtung und gewaͤhrt ihm die 
Hofnung auf Unſterblichkeit. Alles iſt auf dieſer 
Erde fortſchreitend, nichts wird zernichtet, alles lebt 
fort, jede folgende Stufe wallt zu einer hoͤhern hin. 
Vom Stein zum Kryſtalle, vom Kryſtall zu den Me⸗ 
tallen, von den Metallen zu den Pflanzen, von den 
eigentlichen Pflanzen zu den Thierpflanzen, von dieſen 
zum wirklichen Thiere, vom eigentlichen Thiere zum 
Menſchen — dieß ſind lauter Abſtufungen der Ge⸗ 
ſchoͤpfe. Jeder ‚gegenwärtige Zuſtand ie Vorberei, 
tung zum folgenden. Die kriechende Raupe erhebt 
ſich als Schmetterling in die Luͤfte. Der Menſch iſt 
von der einen Seite Thier, von der andern Menfch, 
mit dem Keime der Unſterblichkeit, mit der Hofnung 
hoͤhrer Beſtimmung gebildet. Denn da er das hoͤch⸗ 
ſte und lezte Glied der Kette von Erdengeſchoͤpfen iſt, 
ſollte ſich nicht das erſte Glied einer hoͤhern Gattung 
von Kreaturen an ihn anſchlieſſen? Sf er nicht hoͤchſt 
wahrſcheinlich der Ring, der zwei Siſteme mit ein⸗ 
ander verbindet? Auf der Erde kann er in keine Or⸗ 
ganiſazion mehr uͤbergehen oder er muͤßte ruͤkwaͤrts 
und ſich im Kreiſe umher taumeln; ſtillſtehen kann er 
nicht, da keine lebendige Kraft im Reiche der wirk⸗ 
ſamſten Guͤte ruhet: alſo muß ihm eine Stufe bevor⸗ 
Heben, die fo dicht an ihm, und doch über ihm ſo er⸗ 
habeas iff, als er, mit dem edelſten Vorzug gefehmütt, 
an bas Thier graͤnzet, =n bie Unvollkommenheit 
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der Dinge auf dieſem Planeten ſpricht fiir einſt groͤſſere 
Vollkommenheit ſeiner Bewohner. 

Die Menſchen ſind meiſtens ein Spiel des Ehr⸗ 
geizes, der Habſucht und der Schwachheiten von ei⸗ 


ner Menge Maͤchtiger. Iſt das der beſtmoͤglichſte : 


Zuſtand der Menſchheit? Thoren herrſchen oft über 


Weiſe; der Menſchenfreund wird durch Bosheit un⸗ 


terdruͤkt; der Ehrliche iſt oft ein Spiel des Schur⸗ 
ken; der Falſche lacht, wenn der Aufrichtige ſeinen 
Schmeicheleien glaubt; maͤchtige Bosheit ſiegt über 
Unſchuld „Reichthum mit Unrecht uͤber die gerechte 
Klage der Armuth. Wir kommen und gehen — je⸗ 
der Augenblik raft Tauſende hin und fuͤhrt Tauſende 
auf dem naͤmlichen Schauplazze wieder auf. Was 
iſt unſer Planet anders als Herberge fuͤr Wanderer — 
ein Ruheplaz fuͤr Zugvoͤgel, die nur niederſt zzen, um 
weiter eilen zu koͤnnen? Und dieſes ſollte alles ſeyn, 


wofuͤr wir geſchaffen fi ſind? — Nein! wenn wir am 


Ende dieſer Laufbahn ſind, muß eine andere begin⸗ 


nen — der lezte Schritt aus dieſem Leben muß der 


erſte in ein anderes ſein! 
Ach! wenn hoͤhere Geſchöpfe auf 118 herabblife 


ken, wie wir auf ein Wuͤrmchen — werden fie wohl 


Mitleid empfinden, wenn ſie ſehen, wie der ſchwer⸗ 
faͤllige Strauß immer ſich aufſchwingen will, und 
doch durch das Bleigewicht ſeines Koͤrpers dieſen 


Klumpen angefeſſelt fuͤhlt! Wir ſtreben — wir ſtre⸗ 


ben — wohin? wie hoch? das wiſſen wir nicht. 
Aber es iſt doch gewiß, daß wir hier den Grund le⸗ 
gen muͤſſen, wenn dieß Streben gluͤllich fein soll, 
und daß es deſto gluͤklicher if, je mehr wir unſrer 
: e — der Empfänglichmachung jez, 
; ner 
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ner unbegrängten Gluͤkſeligkeit, zu wet 
cher ſich die Seele geſchaffen fühlt — hier 
gemaͤß handeln. O dann, dann koͤnnen wir mit 
Wonne und Selbſtzufriedenheit auf die dürchtoanderte 
Lebens bahn zuruͤkblikken! K. 


Portraͤts vom Maskenballe des Lebens. 
Fortſezzung. 
Nro. III. 


Eine moderne Fantippe 


Nur im Neglige, fagt Eheſterſield, zeigen fich die 
Menſchen, wie fie find; im Gallakleide muß man fie 
nicht beurtheilen, da iſt ihr ganzes Weſen von man⸗ 
nichfaltigen Konvenzionen mit einem dichten Firniſſe 
uͤberzogen. Alſo hinweg hier mit der Larve. Nach⸗ 


dem die Schminke verwiſcht iſt, ſehn wir denn — eixn 


blinzelndes Auge, zuſammengeſchrumpfte, eingebiſ⸗ 
ſene Lippen, ſcharfe Winkelzuͤge an den Spizzen des 
Mundes, eingefallene Wangen, eine aufgeſteifte 
Naſe, und all mein Glaube entflieht, daß das eine 
Heilige fei. . . Wie angebaut zu ſchlauen Raͤnken, 
ihren Gatten zu quälen, wie einſtudiert zum faden 
Komplimententone, zur heuchleriſchen Grimaſſe, zu 
beiſſender Verlaͤumdung, zu Trug und Liſt. Neidiſch 
iſt fie auf Alles, was fie fieht und hört; macht über 
alles gallſuͤchtige Anmerkungen; verklatſcht und ver⸗ 
dreht die edelſten Abſichten; wittert uͤberall Laſter; 

N Ea den kleinſten Fehler an andern im Ba Lichte; 
iſt 
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iſt eigennuͤzzig bis zum ſchmuzzigſten Wucher und hale 
überhaupt Niemanden für tugendhaft, niemanden 
für geſchikt im Hausweſen als ſich ſelbſt. Dieſe Laͤ⸗ 
ſterſucht, dieſer Neid, dieſe Geringſchaͤzzung Andrer 
macht ſie zur uifernäneitien Lauſcherin. Sie iſt 
fromm, dem Scheine nach, ſie geht in die Kirche, 
den Allmaͤchtigen zu beluͤgen, in Geſellſchaften zu laͤ⸗ 
ſtern, und ihr Hauptthema iff — die boͤſe Welt. — 
Die Maske immer wieder vor! — Der Himmel be⸗ 
huͤte uns vor vielen ſolchen Geſichtern, ſie ſind . 
kender als die Peſt! — 


Nro. IV. 
Di e Mutter. 


O ein holdes Bild, ganz — immer ohne Maske! f 


Belebt durch Fleiß, durch Liebe und Liebesdienſte. 


Wie fchön ſtralt fie unter dem bunten Gewuͤhle hervor, 


wie tröftet, wie labt ihr BIE, Segen verbreitend! — 


O wohl uns, daß unſern Gefilden ſolcher Edeln eine 


ſchoͤne Zahl entbluͤht: Sie bilden Nationen! „Mit 


einer Mutter“, fagt einer der erſten teutſcher Schrift⸗ 
ſteller und wir fuͤhlen uns gedrungen es ihm nachzu⸗ 


rufen, denn immer iſt's noͤthiger, „mit einer Mut⸗ 


ter, ſagt er, kommen wir durch alle Zeiten, und 
alle Himmelsſtriche und alle Sitten fort. Der Name 
Mutter iſt ein Freipaß von der Natur unterzeichnet“ 
und welch erhabenes Vorbild leuchtet unſern Weibern 

nicht zur Wuͤrdigung dieſes geheiligten Namens ſelbſt 
vom Throne! „Dieſe Sonne laͤchelt auch uns!“ 


„Bie 
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i f Beluftigungen, nach dem Alphabeth. : 


Affen giebt es in der ganzen Welt, fie mögen nun 
auf den Bäumen herumklettern, oder in Hütten 
und Palaͤſten wohnen, — mehr oder weniger in 

einer Stadt, als in der andern. Da giebt es 
gelehrte Affen, geputzte und aufgeſtuzte Affen; 
aber immer ſind Affen von Affen die ſchlimm⸗ 


ſten. — Unter allen Gattungen folcher — Bas 


ſtarte iſt der Mode-Affe das laͤcherlichſte Thier, 
zumal wenn er baͤrtig geworden iſt. — Ammen⸗ 
hafte Buſen haben die Frauenzimmer gern, wenn 
fie fie gleich verunſtalten, und die Männer finden 
fo viel Reitz daran, daß fie oͤfters eine haͤßliche⸗ 
Larve uͤber ſolcher Schoͤnheit unbemerkt faffen. 


Artig nennt man das Vermoͤgen, Komplimente zu 
ſchneiden, und den Wind immer dorthin zu bla⸗ 
ſen, wo ihn der andere gern hat. Ein geſchmei⸗ 
diger Ruͤcken hat manchem dahin verholfen, wo⸗ 
hin ihm fein Ser fees Zutritt berſchafte. 


A ote fiepe den Saen e fin, verwan⸗ 
delt ſich bei den Maͤnnern in Wuͤrde; aber wie 
kann ſie bei der Galanterie Statt haben, die eins 
mal in der u Welt Ton dus a 


Arbeit iſt bie: Würze des Lebens, ae 1 Be 
ſtimmung; doch nicht immer ſtehen Leute auf ihrer 
rechten Stelle, um thaͤtig und nuͤtzlich zu ſeyn. 
Dies wirft ſie in die Arme des Unmuths, und 
% ; — ihre 


a 


— ihre Sitio nimmt mit dem Grade ab, 
285 als dieſer ſie ergreift. Es giebt Leute, die nicht 
zur Arbeit geſchaffen feinen, „die fuͤr alles mez 
chaniſche Ekel empfinden. Man ſchilt auf ihre 
Zeitverſchwendung, auf ihre Unthaͤtigkeit, durch 
die fie ſich unnuͤtzlich machen; aber man kennt 
ihre Organiſation nicht, die fie zum Dichter bes 
ſtimmte, wozu aber ihre Erziehung ſie verdarb. 
Ihr ganzes Leben iſt eine ewige, immer fort⸗ 
ſchreitende Thaͤtigkeit, eine Amalgamation wer⸗ 
dender Begriffe, Bilder und Handlungen. Mit 
der Haͤlfte davon, was in ihrer Seele wirkt, 
wuͤrden ſie Helden, big Fuͤlle aber macht ſi fie e zum 
Nichts. i f 


; Meme, nicht Landdurchſtreichende Bettler, giebt es 


auch bei uns noch häufig, aber fie verbergen ihren 
Kummer, ihr Elend, und entgehen den Augen 
der Edeln, deren es gewiß viele in unſrer Stadt 
giebt, welche voll Mitgefühl in Jammer⸗Ge⸗ 
maͤcher dringen, um Thraͤnen zu trocknen. 


A smodi, der ſchlimme, geile Daͤmon, herrſcht 


auch bei uns tyranniſch über alle Klaſſen, und 
haͤtten wir halbwege mehr, als einen Kopf zu 
verwetten, wir wollten ihn fuͤr dieſen Ausſpruch 
ſetzen: daß reine Tugenden dieſer Art bei uns zu 
weißen Maͤuſen werden, die Wolluſt geheimer, 
feiner und gröberer Art aber alles unter ihre 
Fahne verſammelt, was nur Hep reizbare Ner⸗ 
ven hat. 


Au: 
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Ambroſia, die Goͤtterſpeiſe, von der aber nie jee 
mand gekoſtet hat, gleicht ziemlich den Verſpre⸗ 
chungen der Großen, mit denen ſie ihre Clienten 
abſpeiſen; und iſt wie Ambra, mit dem der 

Stlzzer feine Schöne, der Schmeichler feinen 
Maͤcen, der Hoͤfling feinen Fuͤrſten beraͤuchert, 
nemlich gleich dem Rauch einer gemahlten Stadt. 


Apollo, dieſen Rahmen fuͤhrt eins unſerer Liebha⸗ 
ber⸗Theater. Es zaͤhlt einige tuͤchtige Subjekte, 
welche Talent und Anlage verrathen. Die vor⸗ 
zuͤglichſten mit Beifall aufgefuͤhrten Stuͤcke ſind: 
Julius von Tarent und der Bruder Moritz oder 
der Sonderling. Es iſt Schade, daß jezt wahr⸗ 

ſcheinlich die Geſellſchaft auseinander geht, denn 

es heiſt auch hier: Viele find berufen, aber we⸗ 
nig auserwaͤhlt. 


See nennen fich Leute, die einander zu⸗ 
wider ſind. Wir ſelbſt haben ſolche, als: Ge⸗ 
wiſſe, die alles uͤber die Achſel anſehen, weil ſie 
Geld haben; Männchen, die viel reden: wenig 
denken; Stutzer, die gut riechen, weil ſie uͤbel 
riechen, ſogenannte Bonbons; Damen, die 
halb nakkend gehen, um zu erobern; Herren, die 
vor Weisheit niemand zu Worte kommen laſſen; 
Schwedenkoͤpfe, mit groſſen Huͤten, kurzen Jak⸗ 
ken und allem franzoͤſt ſchen und engliſchen Schnik⸗ 
ſchnack; Schauſpieler, die kaum die Bretter ha⸗ 
ben zieren helfen, ſich ſchon Garricks träumen, 
und ſtatt die affektirte Theaterartigkeit im Welt⸗ 
leben zu uͤben, grobe Fike machen; Pruͤden und 
praͤten⸗ 
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praͤtenſionsvolle Thoren, junge Laffer voll Dreu⸗ 
ſtigkeit, Duͤnkel und Unverſchaͤmtheit; endlich, 
entuerote, Luͤſtlinge und übertünchte Graͤber, die 
ihre knochigten Leichname uͤberall hinſchleppen, 

um mit geilen Augen che Reize zu ent⸗ 
weihen. 


Anbetungswerth And Damen, die mehr auf Bile 
dung des Geiftes und Herzens, als Ausſchmuͤk⸗ 

kung aͤuſerer Reize ſehen; — Männer, die eine 
ſchoͤne Harmonie des Ganzen zu Maͤnnern macht; 
Leute, die wenig reden, aber viel handeln; Wei⸗ 
ber, die auf den Namen Mutter ſtolz fino; Bae 
ter, die ihrer Kinder erſte Lehrer und einzige 
Waͤchter machen; ohnbaͤrtige Knaben, die huͤbſch 
beſcheiden bleiben und nicht uͤberall De junge 
Naſen hinſtekken rc 


yore Sortfesung folgt.) = 


Nachfoigendes, uns zufallig in die Haͤnde ine 
nes Gedicht, welches eines Plaͤtzchens in unſerm 
Erzähler nicht unwürdig if, theilen wir unſern 
geehrten Leſern und Leſerinnen mit, ohne den 
Vorwurf des Abſchreibens zu befürchten. 


E Eee 
aut eine Dulderin‘ in u 


Ausgelitten hat ſie — ausgerungen 
Die Vollendete! die Dulderin! 
Von des Todes kalten Arm umſchlungen, 
a fie da — und vis ihr Leid if bine 


Rehm 
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Nehmt an ihrem Wandel ein Exempel, 
Lernet dulden, junge ſchoͤne Fraun; 


Und man wird euch in des Nachrums Tempel 
So wie ihr, ein marmorn Denkmal bau’n, 


Jung und ſchoͤn, und fähig zu erfuͤllen 
Was nur ihr Geſchlecht veredeln kann — 
Wurde ſie — durch einen hoͤhern Willen 
Gattin, Ach! von was fuͤr einem Mann. 


Zwar gebrach ihm nichts an Reiz und Jugend 
Doch er hatte weiter nichts gelernt, : 
Und Religion, und Sitte, Treu und Tugend 
War auf immerdar von ihm entfernt. 


Eſſen, trinken, und bevors noch tagte, 
Seine arme Gattin zu bemuͤhnn 
War ſein eifriges Geſchaͤft, doch klagte 

Nie die fanfte Schöne über ihn. 


Weil ſie ihm auch keinen blutigen Heller 
Zugebracht — dran war das Schickſal ſchulb, 
Schafft er auch nichts ein in Kuͤch und Keller, 
Und auch dieß ertrug ſie mit Geduld. 


Während ihres ganzen Eheſtandes 
Ließ er ſie oft Tage lang allein, 5 
Keines Kopfputzs, Bluͤmchens oder Bandes 
Konnte ſich das arme Weib erfreun. 


Mit ſonſt nichts geſchmuͤckt als eignem Reize 
Sah man fie ſpazieren gehn vors Thor; 
Doch warf ſie dem unerhoͤrten Geize 
Ihres Gatten, nicht das mindſte vor. 


E Kür die Kinder, Hie fie ihm gegeben, 

Sorgte dieſer Rabenvater nicht, y 

Und in feinem ganzen Erdenleben 5 

Fragt er nichts nach Vaterlieb und Pflicht. 
: Weder 
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Weder ſchikt er fie zur Kirch und Schule, 
Dann es war ihm völlig einerley, 
Ob ſein Kind verdammt im Hoͤllenpfuhle 
Oder einſt im Himmel ſeelig ſey. 5 


Ihren alten Vater, der ihr theuer 
War, und der nur einmal in ihr Haus 
zum Beſuch kam, jagt dieß Ungeheuer 
Mit zerrauftem blutgen Kopf hinaus. 


Doch anſtatt, daß ſie fuͤr die verfluchte 
Frevelthat, bey hoher Obrigkeit 

Nur die mindeſte Beſtrafung ſuchte 
Drug fie alles mit Gelaſſenheit. 


Endlich um die Leiden zu vollenden, 
Drinnen ſie ſo ſtandhaft ausgeharrt, 
Starb ſie, ach! von moͤrderiſchen Haͤnden 
In des boͤſen Gatten Gegenwart. 


Welch ein Zug von einer ſchwarzen See le: 
Fuͤhllos ſtand der kalte Boͤſewicht, 
Sah den Mordſtahl in der Gattin Kehle, 

Sah ſie ſterben, ach! und half ihr nicht. 


„Welch ein Zug von einer fanften Seele: 
Noch im Tode blikt die Dulderin, 
Schwermutsvoll mit halb durchſchnittner Kehle 
Liebend auf den boͤſen Gatten hin. 


Doch ihr wollt nun, daß ich ſie euch nenne; 
Hoͤret! Hörer! und erſtaunet dann — 
Dieſe Dulderin war eine Henne 
Und der Herr von Hikkrike ihr Mann. 


unſern 
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Unfern Freunden und Bekannten machen wir hier⸗ 
durch den Verluſt unſers geliebten Vaters Johann 
Barth in Koͤnigswarthe bei Bauzen bekannt. Er 


ſtarb den rotei Februar an einer Auszehrung im 68 


Lebensjahre. Sein Andenken wird uns darum theuer 
bleiben, er ſtarb wie er lebte, ſanft, mit dem frohen 
Bewußtſeyn: ich habe mein Tagewerk als Chriſt volle 
bracht. — Eine jede Theilnahme derer die ihn kann⸗ 


ten wird uns ſo wie von allen unſern uͤbrigen Freun⸗ 


den die ihn nicht kannten, ohne ſchriftl. Beileidsbe⸗ 
zeigung den Troſt gewähren, daß auch fie unſern ge⸗ 
rechten Schmerz empfinden. Breslau den 15. Maͤrz 
1800. BE 
Johann Auguf Bareh 
Friederike Sophie Barth geb. Graf 
— Carl Friedrich Barth. — 
(Nachricht.) Allen reſp. Theilnehmern des 
Breslauiſchen Erzaͤhlers im Gebirge, zeigen wir hier⸗ 
durch ergebenſt an, daß wir dem Buchdrucker Herrn 
Krahn in Hirſchberg die Commißion dieſer Wochen⸗ 
ſchrift fo wie unfrer übrigen Verlags⸗Artikel übers 
tragen haben, und bitten hierdurch ſich darum ge⸗ 
faͤlligſt an ihn verwenden zu wollen. Breslau den 
ı5ten Maͤrz 1800. \ 3 


Anzeige. So eben haben bei uns die Preſſe 


verlaſſen: des K. Geh. Raths Herrn Heinrich Sieg⸗ 


mund Oswald vermiſchte Gedichte, und ſind 


ſolche bei uns wie beim Herrn Verfaſſer für 12 Ggr. 
in Cour, zu haben. 
Die privil. Stadtbuchdruckerei 
x fel. Graßes Erben. 


— ß... :vK— 
Diefer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der K. privil. Stadt⸗ 
buchdruckerei bei feel. Graſſes Erben ausgege⸗ 
ben und iſt auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern 
zu haben. 


